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Reinhardt

Die erste Nachtwache
und andere Erlebnisse einer jungen Krankenschwester

Von V
Der Spuk

Nach dem Examen wurde ich mit zwei
andern Mitschülerinnen in ein kleines
Kantonsspital geschickt. Mir übergab man
die Nachtwache im alten Gebäude. Sechs

grosse, fünf kleine Säle und fünf
Privatzimmer in drei Stockwerken verteilt, wurden

mir anvertraut. Ich war sehr stolz auf
meine erste Selbständigkeit.

Zwei Stunden blieben mir zum
Auspacken und Ausruhen, dann begann meine
Pflicht. Mit Notizblock und Bleistift
versehen schritt ich von Abteilung zu Abteilung,

um von den Schwestern die
Anordnungen entgegenzunehmen. Männersäle,
Frauensäle, Privat, chirurgische Abteilung,

medizinische Abteilung, Schwesternnamen,

Aerztenamen, Office, Magazine,
Nachtglocke, alles merkte ich mir wohl.
Aber allgemach begann es in meinem

Kopfe wie in einem Bienenstock zu
schwirren. Wie war es nur möglich, dies
geordnet und klar auseinanderzuhalten?
Wie brachte ich es nur fertig, mich in
diesem unbekannten Hause zurechtzufinden?
Immer wieder sah ich auf die grosse Liste:
Alle Stunden Rundgang durch die Säle.
Saal 1: 5. Bett rechts Eisbeutel erneuern,
5. Bett rechts eine Spritze Pantopon,
4. Bett links Urinmenge messen und
Bärentraubentee geben. Saal 5: 2. Bett
links wenn unruhig Bettschere einstecken,
5. Bett links löffelweise Tee, nachsehen,
ob Sandsack am Platz, 4. Bett rechts
Extension abnehmen. Privat 10: 20 Tropfen
Baldrian usw. usw.

Lang reihten sich die Aufzeichnungen.
Sie waren Befehle, die genau ausgeführt
sein wollten, und pflichtgetreu kam ich
ihnen nach.

Allmählich wurde die Stille im Haus
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Die er8ìe
K/zck/'e eî»e^ /u/?Fe» /v/»/i>'»vc//

vei' 8puk

Xack àein kxainsn wuràs ick rnit ^wei
anàsrn lVlitsckülerinnen in ein kleines
lvantonsspital ^esckickt. IVlir üker^ak rnan
àie klacktwacke iin alten lkekauàe. 8ecks

grosse, künl Kleins 8äle nncl künl Krivak
zinuner in àrsi 8tockwerken verteilt, wur^
àen mir anvertraut. Ick war sekr stol/, aur
insine erste 8e1kstânài^kôit.

^wei 8tunàen klieken inir ?uin ^Vus-

packen unà ^.usruken, àann ke^ann nieine
kllickt. klit klotixklock nnà LIsistilt ver-
seken sckritt ick van ^.ktellunA xu ^.ktei-
lunA, uin von àen 8ckwestsrn àie ^.norà-
nnnAen ent^s^enxunskrnen. IVlännersäls,
krausnsale, krivat, ckirur^iscks ^.ktsi-
InnA, nreài^iniscke ^KKteilunA, 8ckwestern-
nainen, ^.erxtenamen, OIlice, lVIa^a^ine,
klackt^locke, ailes inerkts ick inir wokl.
kker all^einack ke^ann es in rneinern

Kopie wie in einein Lisnenstock ^u
sckwirrsn. Wie war es nnr nröAlick, àies
Asorànst nnà klar auseinanàsr/.ukalten?
Wie krackte ick es nur lerti^, inick in àie-
sein nnkskannten Klause zureclàulinàsn?
Innner wieàer sak ick aul àie grosse Kiste:
iklls 8tunàsn lkunà^anA àurck àie 8äle.
8aal 1: Z. Lett rsckts kisksutel erneuern,
5. Lett reckts sine 8prit?e kantopon,
4. Lett links krinnrenAö inesssn unà
Lärsntraukentse Asken, 8aal Z: 2. Lett
links wenn unrulnA Lsttscksre einstecken,
Z, Lett links löklslweise kee, nackseksn,
ok 8anàsack anr klat?, 4. Lett reckts kx-
tension aknskinsn. krivat 10: 20 kroplen
Lalàrian usw. usw.

kanA rsiktsn sick àie àiksicknunAen.
8ie waren Lelekle, àie ^snau aus^elükrt
sein wollten, unà pllicktAstrsu kain ick
iknen nack.

^.llrnäklick wuràe àie 8tills iin Klaus
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immer tiefer. Die letzten Schwestern hatten

sich zurückgezogen. Halbdunkel
herrschte in den Korridoren und Sälen.
Und in dieser einsamen Dunkelheit stand
ich, ein schmächtiges, noch nicht völlig
ausgewachsenes Mädchen und — fürchtete

mich. Doch dies wollte mein Stolz
nicht eingestehen, darum hielt ich mich
um so enger an meine Pflichten. Nur Uhr,
Klingel und Notizblock waren für mich
massgebend. Sie schalteten in mein
Gehirn Funktionen ein, die ich zu verrichten

hatte. An anderes wollte ich nicht
denken.

Im Dämmerlicht der Säle kamen mir
die Menschen, die ich nicht kannte, nie
gesehen hatte, unheimlich vor. Auch die
vertrauten Handreichungen verrichtete ich
rasch und ängstlich. Aber die Nacht war
lang, und ich sehnte mich sehr nach dem
Morgen.

Um drei Uhr endlich begann am
Himmel die erste Helle sich zu zeigen.
Die Spannung in mir gab merklich nach.
Doch auf einmal liess mich ein unbekanntes

Rasseln und Scharren aufs neue
zusammenschrecken. Was war denn das?
Was konnte es sein? Beim Aufzug war der
Lärm am deutlichsten, er kam bestimmt
von oben. Ich eilte die Treppe hinauf. Im
dritten Stock angekommen, fand ich
nichts. Auch auf mein leises Rufen blieb
alles stumm. Doch jetzt kam der Lärm
von unten. Ich rief wieder; aber keine
Antwort erfolgte. Wieder eilte ich die
Treppe hinab, kam aber nur bis zum
Parterre, da der weitere Weg mir unbekannt
war. Was war es nur? Was konnte dieses
Gerassel und Scharren sein? Wie kam es,
dass niemand den Lärm hörte?

Im völligen Dunkel über die Ursache
wagte ich niemand aus dem Schlafe zu
wecken; zuerst musste ich wissen, was es

war. Aber wie eigentümlich: befand ich
mich oben, kam der Lärm von unten, war
ich unten, kam er von oben.

Da erschien, wie ein rettender Engel,
meine Mitschülerin Lena. Schnell fragte
ich sie:

« Haben Sie das Gerassel auch
gehört? Wissen Sie, was es bedeutet?»

Sie lauschte, also hatte sie im Zimmer

nichts vernommen.
« Kann mir nicht denken, was dies

ist. Unheimlich! » sagte sie.
« Schwester Lena, was soll ich tun? »

« Nachsehen! » empfahl mir die
vermeintliche Hilfe, und eilte auf ihr Zimmer.

Offenbar war sie froh, nicht an meiner

Stelle zu sein. Jetzt wird sie wohl ins
warme Bett schlüpfen, die Decken über
die Ohren ziehen und glücklich sein, dass

sie meine Verantwortung nicht zu tragen
braucht. O, sie hat selber auch Angst, und
feige lässt sie mich im Stich So kreisten

meine Gedanken in Furcht und Un-
wissen, was ich tun sollte. Der Lärm blieb
immer derselbe. War ich oben, kam er von
unten, war ich unten, kam er von oben.
Kein menschlicher Laut war hörbar. So

schickte ich mich in das Unvermeidliche
und zählte die Minuten, bis es fünf Uhr
schlug.

Endlich konnte ich zur Oberschwester

gehen. Voller Aufregung gab ich ihr
den Rapport ab. Da lachte sie in ihrem
Bette hell auf.

« Sie arme Kleine », sagte sie, « das

war niemand anders als der Kaminfeger.
Man hat es Ihnen nur vergessen mitzuteilen.

Wenn wieder einmal so etwas ist,
kommen Sie nur getrost zu mir.»

Nun lachte auch ich ein befreiendes
Lachen über den nächtlichen Spuk, der
mir so zugesetzt hatte.

Das hysterische Mädchen

Die zweite Nacht trat ich meine Arbeit
an wie eine, die weiss, wie es ist. Pflichtgetreu

machte ich meine Runde. Den
Kranken gab ich, was sie verlangten und
was ihnen zukam. Es waren nur kleine
Handreichungen. Ich war sehr bald überall

durch. Aber im Office sah ich wieder
auf meine Aufzeichnungen, ob ich ja
nichts vergessen habe: Saal 8, 3. Bett
rechts 1 Kubik MO., 2. Bett links 10 Tropfen

Digalen, 1. Bett links heisse Wickel,
2. Bett rechts Stuhl nach Würmern
untersuchen; Privat 10: 20 Tropfen Baldrian,
wenn unruhig Die letztere stand schon
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immer tisder. Ois letzten 8chwestsrn hat-
ten sich Zurückgezogen. Dalddunkel
herrschte in den Korridoren und 8älen.
Ond in dieser einsamen Dunkelheit stand
ich, ein schmächtiges, noch nicht völlig
ausgewachsenes Mädchen und — durch-
tets mich. Doch die8 wollte mein 8tol^
nicht eingsstehsn, durum hielt ich mich
um 80 enger an meine Ldlichten. Dur Ohr,
Klingel und DotDdlock waren dür mich
massgedend. Lis schalteten in mein Os-
Hirn Funktionen ein, die ich ?u verrich-
ten hutte, ^.n undere8 sollte ich nicht
denken.

Im Dämmerlicht der 8üls kumsn mir
die Menschen, die ich nicht kannte, nie
gesehen hutte, unheimlich vor. ^.uch die
vertrauten Handreichungen verrichtete ich
ru8ch und ängstlich, ^.dsr die Dacdt war
lang, und ich sehnte mich sehr nach dem
Morgen.

Om drei Ohr endlich hegann um
Kümmel die erste Helle sich ?u Zeigen.
Die 8pannung in mir gul> merklich nach.
Doch uud einmal liess mich ein undekann-
tss Hussein und 8cliarrsn auds neue ^u-
sammsnschrecksn. Was war denn das?
Was konnte es sein? Leim VuDug war der
Oärm am deutlichsten, er kam destimmt
von ohen. Ich eilte die Oreppe hinaud. Im
dritten 8tock angekommen, dand ich
nichts, Vuch und mein leises Luden hlieh
alles stumm. Doch jst^t kam der Oärm
von unten. Ich risd wieder; ahsr keine
Antwort erdolgts. Wieder eilte ich die
Dreppe hinah, kam ahsr nur his ?um ?ar-
terre, da der weitere Weg mir unhekannt
war. Was war es nur? Was konnte dieses
Oerassel und 8charren sein? Wie kam es,
dass niemand den Oärm hörte?

Im völligen Dunkel üder die Orsaclre
wagte ich niemand aus dem 8chlads ?u
wecken; Zuerst musste ich wissen, was es

war. ^.der wie eigentümlich: hedand ich
mich ohen, kam der Oärm von unten, war
ich unten, kam er von ohen.

Da erschien, wie ein rettender Ongel,
meine Mitschülerin Oena. 8chnell dragts
ich sie:

« Duden 8ie das Oerassel auch gs-
hört? Wissen 8ie, was es dsdeutet?»

8is lauschte, also hatte sie im ?,im-
mer nichts vernommen.

« Harm mir nicht denken, was dies
ist. Unheimlich! » sagte sie.

« 8cdwester Oena, was soll ich tun? »

« Dachsehen! » empdadl mir die ver-
meintliche Olilde, und eilte aud ihr /Om-
mer. Dddendar war sie droh, nicht an mei-
ner 8tslle ?u sein. Ist?t wird sie wohl ins
warme Lett schlüpden, die Decken üder
die Ohren Ziehen und glücklich sein, dass

sie meine Verantwortung nicht ?u tragen
draucht. O, sie hat selder auch àgst, und
deige lässt sie mich im 8tich... 80 krei
sten meine Osdanken in Lurcht und On-
wissen, was ich tun sollte. Der Oärm dlied
immer dsrselds. War ich öden, kam er von
unten, war ich unten, kam er von öden.
Kein menschlicher Oaut war hördar. 80
schickte ich mich in das Unvermeidliche
und wählte die Minuten, dis es dünd Odr
schlug.

Ondlich konnte ich ?ur Oderscdws-
ster gehen. Voller Vudrsgung gad ich ihr
den Lapport ad. Da lachte sie in ihrem
Leite hell aud.

« 8ie arme Kleine », sagte sie, « das

war niemand anders als der Kamindsger.
Man hat es Ihnen nur vergessen mit?u-
teilen. Wenn wieder einmal so etwas ist,
kommen 8is nur getrost ?u mir.»

Dun lachte auch ich ein dedrsiendes
Oachen üder den nächtlichen 8puk, der
mir so ?ugesst?t hatte.

Vs8 tlV8ikk-i8à IVIàtien

Die Zweite Dacht trat ich meine V^rdeit
an wie sine, die weiss, wie es ist. Ldlicht-
getreu machte ich meine Lunde. Den
Kranken gad ich, was sie verlangten und
was ihnen ?ukam. Os waren nur kleine
Handreichungen. Ich war sedr dald üder-
all durch, ^.der im Oddics sah ich wieder
aud meine àdxeichnungsn, od ich ja
nichts vergessen hade: 8aal 8, 3. Lett
rechts 1 Kudik MO., 2. Lett links 10 Drop-
den Digalsn, 1. Lett links hsisse Wickel,
2. Lett rechts 8tuhl nach Würmern unter-
suchen; Lrivat 10: 20 Oropden Laldrian,
wenn unruhig Die letztere stand schon
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gestern auf meiner Liste und sollte für
immer gelten. Die Patientin kannte ich
noch nicht. Gestern hatte sie die ganze
Nacht durchgeschlafen. Hoffentlich tat
sie es auch diese. Aber eine eigentümliche,
mir kaum bewusste Unruhe blieb in mir
zurück, und diese trieb mich sehr bald,
ausserhalb meiner Runde, wieder in den
3. Stock hinauf.

Und richtig, ein leises Gejammer
drang aus dem Zimmer Nr. 10. Schnell
zählte ich am Medizinkasten die Baldriantropfen

ab, und mit einem aufsteigenden
Mitempfinden für die Leidende öffnete
ich leise die Türe Aber, o Schrecken,
jäh erhob sich eine Frauengestalt im Bette,
schrill schrie sie auf. Nun sprang sie mit
einem Satz auf mich zu, schlug mich
wuchtig an die Wand und rannte dann
hinaus, die Treppe hinab.

Ich stürzte ihr nach. Immer war sie

mir vier Stufen voraus, die fliehende
Gestalt im weissen Hemde, das ganz zerrissen

war. Aber erst am verschlossenen Portal

gelang es mir, sie einzuholen.
« Bitte, Fräulein, beruhigen Sie sich!

Kommen Sie mit mir! » sagte ich sehr
sanft und lieb zu ihr und wollte ihre Hand
erfassen. Sie aber, wieder in jäher Bewegung,

neigte sich zu mir und biss mich in
den Hals. Nur mit Mühe gelang es mir,
sie von mir abzuschütteln. Wir standen
zum Glück beim Portierzimmer. Mit dem
freien Arm klopfte ich heftig an die Türe.
Gott sei Dank, der Mann gab sofort
Antwort, und schon erschien er. Ich brauchte

gar nichts zu erklären. Ziemlich resolut
nahm er das Mädchen in die Arme und
sagte: «So, Anna, jetzt wird Vernunft
angenommen! » und kraftvoll trug er sie

die Treppe hinauf. Wie ein braves Kind
hing die vorhin so Wütende an seinem
Halse. Oben liess sie sich ruhig ins Bett
legen. Der Portier blieb bei ihr, bis ich
den Abteilungsarzt gerufen.

Ich konnte mir das Vorgefallene gar
nicht erklären. Doch war ich schon froh,
dass die Kranke besänftigt war und der
Arzt bei ihr sass, so dass ich meine Runde
beruhigt neu beginnen konnte. Vorher
aber wusch ich noch die Bisswunde aus

DAS LAIENTHEATER
AUF ABWEGEN

Photos : Schweiz. Trachtenvereinigung

So wird immer noch an zahllosen
Vereinsabenden bei uns auf dem Lande und in der
Stadt Theater gespielt: mit Übeln Kostümen,

falscher Regie, verlogenem Pathos.

Wir haben eine Tradition des Laienspieles,
um die uns jedes Land der Welt beneiden
könnte. Warum finden die Leute, die diesen
auf Abwege geratenen Idealismus wieder
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gestern auk meiner diste und sollte kür
immer gelten. Die Patientin kannte ich
noch nicht. (Gestern hatte sie die ganze
hlaclit durchgsschlaken. dokkentlich tat
sie es auclr diese, Vher eine eigentümliche,
mir kaum hswussts Unruhe hlieh in mir
Zurück, und diese tried mied, sehr hald,
ausserhalh meiner Hunde, wieder in den
Z. 8tock hinauk.

Und richtig, ein leises dejammer
drang ans dem Zimmer hlr. 10. 8chnsll
/.älilte ielr am kledizinkastcn die Baldrian-
tropken ak>, und mit einem auksteigendsn
lVlitsmpkinden kür die deidende ökknete
ich leise die pitre. Vher, o 8chrscksn,
jäh erhöh sich einedrauengestalt im Bette,
schrill schrie sie ank. Vun sprang sie mit
einem 8atz ank miclr zu, schlug mich
wuchtig an die Wand und rannte dann
liinans, die drsppe hinah.

Ielr stürmte ihr nach. Immer war sie

mir vier 8tuken voraus, die klielrende de-
stalt im weissen Hemde, das ganz zerris-
sen war. tkher erst am verschlossenen Bor-
tal gelang es mir, sie einzuholen.

« Bitte, dräulein, hsrulrigsn 8ie sich!
kommen 8ie mit mir! » s aAte ich sehr
sankt und lieh zu ihr und wollte ihre Hand
erlassen. 8is aher, wieder in jäher Bswe-
AunA, neigte sich zu mir und hiss mich in
den Hals. Xur mit Willis gelang es mir,
sie von mir ahzuschüttsln. Wir standen
zum dlück heim Portierzimmer. hüt dem
kreien Vrm klopkts ich heilig an die düre.
dott sei dank, der lVIann ggh sokort Vnt-
wort, und schon erschien er. Ich hrauclrte
Aar nichts ZU erklären. Ziemlich resolut
nahm er das Vlädchen in die Vrme und
sagte: «80, Vnna, jetzt wird Vernunkt
angenommen! » und kraktvoll trug er sie

die drsppe hinauk. Wie sin hraves lvind
hing die vorhin so Wütende an seinem
Halse, dden liess sie sich ruhig ins Bett
legen, der Portier hlieh hei ihr, his ich
den tkhtsilungsarzt gsruken.

Ich konnte mir das Vorgekallene gar
nicht erklären, doch war ich schon kroh,
dass die Xranke hssänktigt war und der
Vrzt hei ihr sass, so dass ich meine Bunde
kerulngt neu heginnen konnte. Vorher
aher wusch ich noch die Lisswunde aus
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und legte Salbe auf, im begreiflichen
Wunsche, dass es bald heilen solle.

Es ging gegen Morgen. Die Glocken
riefen häufiger, fell hatte jetzt viel zu
tun. Um 5 Uhr konnte ich dann die Schwestern

wecken. An jeder Tür gab ich den

entsprechenden Rapport der verlaufenen
Nacht. Langsam begann im Hause das

Leben sich zu regen. Lichter blitzten überall

auf. Man hörte Stimmen der Schwestern,

zuerst noch leise, flüsternd, dann
lauter, geschäftiger. Und dann war der
richtige Morgen da.

« Nun, Schwester Klara, Sie haben
wieder .eine ereignisreiche Nacht hinter
sich! » sagte lächelnd die Oberschwester
beim Frühstückstisch. Meine Hand
berührte unwillkürlich die brennende
Bisswunde; der überstandene Schrecken stieg
wieder in mir auf, und voller Angst auf
die nächste Nacht erzählte ich den
Vorgang.

« Nein, nein », tröstete liebevoll die
Oberschwester, « so schlimm ist es nicht
bei uns. Die Tobsucht des Mädchens ist
mehr Theater; übrigens sind solche
Anfälle bei ihr sehr selten. Sie können also

für die nächste und die folgenden Nächte
beruhigt sein. »

Der verliebte Grossvater

Es folgten auch wirklich ruhige Nächte.
Wie ein Uhrwerk lief ich meinen
Pflichtenkreis ab, und nichts war da, das ihn
störte. Im Dienste, der nun schon das

Gewohnte annahm, fand ich oft Minuten
der Musse. Dann sass ich im Office, und
um mir die stille Zeit zu vertreiben,
begann ich zu zeichnen. Ich stellte
Stillleben her, aus Tassen, Krügen, aus
Blumen, Früchten, oder ich versuchte mich
auch in Gedichten über Nacht und
Einsamkeit.

Alles lag im tiefen Schlaf, und still
war es im grossen Hause. Es kamen die
Mäuse, meine einzigen lebendigen
Gefährten, die von soviel Ruhe und
Ungestörtsein zu den schönsten Tänzen disponiert

waren. Sie tanzten durch den Kor¬

ridor, auf die Stühle und den Kasten, in
den Milchkrug hinein. Und sie tanzten
um das Brot. Nur wenn sie auf meine
Beine tanzen wollten, scheuchte ich sie

mit leiser Bewegung weg.
Manchmal läuteten erschrockene

Frauen, weil eine Fledermaus im Saale
schwirrte. Wenn ich dann Licht machte,
flog diese hinaus, hinterliess aber die
Ueberreste ihres nächtlichen Raubzuges.
Die weissen Decken waren voll schwarzer
kleiner Flügel, die allein noch übrig
geblieben von den fröhlichen Mücken und
Fliegen, die sich am Abend um das Licht
getummelt hatten.

Dann kam etwas Neues. Seit zwei
Nächten lag im Privatzimmer Nr. 9 ein
weisshaariger Greis. Von einem Schlaganfall

war ihm eine Lähmung geblieben.
Sehr anspruchsvoll sei er, hatte mir die
Tagschwester geklagt. Und in der Tat,
auch nachts wollte er ohne Pflege nicht
sein. Er läutete oft und verlangte Kleinigkeiten.

Ich reichte sie ihm gern, plauderte
auch ein wenig mit ihm, wenn es meine
Zeit zuliess. Bat ich ihn aber: « Jetzt
versuchen Sie wieder einzuschlafen, Grossvater,

damit Sie morgen prusper sind! »

so lachte er verschmitzt und erwiderte:
« Das soll mir nicht passieren. Die Gegenwart

meines Nachtengelchens will ich
nicht verschlafen.»

In kindlicher Berechnung, mich mehr
um sich haben zu können, begann er mich
zu beschenken. Blumen musste ich von
ihm entgegennehmen und Süssigkeiten.
Sträubte ich mich, machte er lustige
Augen und sagte dazu:

« O, du liebs Engeli, Rosmarin-
stengeli, o du liebs Herzeli, tue nid eso....»

Und er sang so lang und so laut, bis
ich es annahm, vor lauter Angst, er könnte
mir sonst Fräulein Anna nebenan aus dem
Schlafe wecken, ,und das wollte ich lieber
verhüten.

Zuerst wusste ich nicht recht, was
ich mit seinen Geschenken anfangen
sollte. Ich schämte mich, sie jemand zu
zeigen. Dann aber sprach ich mit der
Oberschwester darüber, und auch hier
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unà leAts 8albe auk, im beAreiklieben
Wunscbe, class es balà bsilen soils.

Ds ZinA Ze^en Worten. Die Dloeben
rieksn bäukiAer. là batts jstict viel ^u
tun. Dm Z l.tbr bonnte ià àann àis 8cbwe-
stern weàen. Vn jeàer Dür ^ab ià àen

entspreàsnàen Ilapport àer verlaukensn
blaclit. Dan^sam begann im Dause àas

beben sieb ?u re^en. l siebter blitzten ubsr^
all auk. Vlan borte 8timmen àer 8àwe-
stern, Zuerst uoà leiss, kliisternà, àann
lanter, AssàâktiAer. Dnà àann war àer

riàti^s iVlorAsn àa.

« blun, 8àwester Xlara, 8is babsn
wieàer sine ereiAnisreiàe Xaàt binter
sià! » sa^te lâcbelnà àis Dberscbwester
beim Drûbstûàstisà. pleine Danà de-
rübrts unwillbürlicb àis izrsimsuàs Liss-
wunàs; àer ûberstanàsne 8àrecben stieA
wieàer iu mir auk, unà voiler VnAst auk
àis näcbste blaàt eràblte icb àsu Vor^
Aang.

« blein, usiu », tröstete iiàsvoii àis
Dberscbwester, « so sàiimm ist es uiàt
bei uus. Die Dobsucbt àss lVlâààens ist
màr Dbeater; übrigens siuà soiàs ^.n-
källe bei ibr sàr selten. 8ie können also
kür àis näcbste unà àis kolAenàen blacbte
berubi^t sein. »

vei' verliebik Ki'088vatki'

Ds kolAten auà wirblicb rubiKS Däcbte.
Wie ein Dbrwsrb lisk ià meinen Dklicln
tenbreis ab, unà niàts war àa, àas ilm
störte. Im Dienste, àer nun sàon àas

Dewobnte annabm, kanà ià okt lVlinuten
àer lVlusse. Dann sass ià im Dkkice, unà
u m mir àie stills ?.eit xu vertreiben, be-

^ann icli 2u xeicbnen. là stellte 8till-
leben ber, aus lassen, XrÜAsn, aus llbn
men, Drücbten, oàer ià versuàte mià
auà in Deàicbtsn über blacbt unà Din-
sambeit.

Viles IaA im tieksn 8àlak, unà still
war es im grossen Hause. Ds bamen àie
lVläuse, meine einxiAsn lebenàiZsn De-
käbrten, àie von soviel llube unà Dn^e-
störtsein ?u àen sàônsten Danken àispo-
niert waren. 8ie tanàn àurà àen Dor-

riàor, auk àie 8tüble unà àen Hasten, in
àen lVlilàliruA binein. Dnà sie langten
um àas Ilrot. I<ur wenn sis auk meine
lieine tanken wollten, sàeuàte icb sie

mit leiser llewsAunA we^.
IVlancbmal läuteten ersàroàens

brauen, weil eine bleàermaus im 8aale
scbwirrte. Wenn ieb àann Diàt maàte,
kloZ àiese binaus, binterlisss aber àie
Deberreste ibrss nâàtlicben Ilaub^uAss.
Dis weissen Deàen waren voll sàwar^er
lcleiner blÜAsl, àis allein noà übri^ ^e-
blieben von àen kröblicbsn bluàen unà
blisASN, àie sieb am Vbenà um àas Dicbt
getummelt batten.

Dann bam etwas bleues. 8eit xwei
bläebten IaA im Drivatànmer blr. 9 ein
weissbaariAsr Drsis. Von einem 8cblaA-
ankall war ibm eine Däbmun^ geblieben.
8ebr ansprucbsvoll sei er, batte mir àie
Da^scbwestsr AeblaAt. llnà in àer Dat,
aueb naàts wollte er obne bliebe niât
sein. Dr läutete okt unà verlangte Xlsini^
bei ten. là reiàte sie ibm ^ern, plauàsrte
aueb ein weniA mit ibm, wenn es meine
i^eit xuliess. llat ià ibn aber: « let?t vsr-
sueben 8is wieàer ein^usàlaken, Dross^

vater, àamit 8ie morgen prusper sinà! »

so laebts er verseiimit'/.t unà erwiàerts:
« Das soll mir nicbt passieren. Die (ledern
wart meines blaàtenAkIàens will ià
niât versàlaken.»

In binàliàer llersànunA, mià màr
um sieb babsn ?u bönnen, begann er mià
/u bescbenben. Llumen musste ieb von
ibm entASAsnnebmen unà 8iissÌAbeiten.
8träubte ià micb, maàte er lustige
^.uAen unà sa^te àa?u:

« D, àu lisbs Dn^eli, Ilosmarin^
stenAeli, o àu liebs Derzeit, tue nià eso....»

llnà er sanA so lan^ unà so laut, bis
ieb es annabm, vor lauteiWn^st, er bönnte
mir sonst bräulein Vnna nebenan aus àem
8eblake wecben, .unà àas wollte ià lieber
verböten.

Zuerst wusste ieb niobt reebt, was
ieb mit seinen Desebenben anlangen
sollte. là scbämte micb, sie jemanà ^u
xeiAen. Dann aber spraeb ieb mit àer
Dbsrscbwsster àarûber, unà aueb bier
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hatte sie einen freundlichen Zuspruch
bereit:

« Das kommt oft vor, dass ein Greis
sich nochmals verliebt. Nehmen Sie es nur,
wie es ist, als ein kleines, amüsantes
Erlebnis. Dem Grossvater verschönern Sie
damit den Spitalaufenthalt, und der
Tagschwester erleichtern Sie den Dienst bei
ihm. So ist allen geholfen und niemandem
unrecht getan. »

Nun war ich beruhigt. Allgemach
wurde mir der Grossvater selber lieb. In
den turbulenten Nächten, die noch oft
erfolgten, war mir sein Zimmer wie eine
Insel, auf die ich mich flüchten und in
der ich mich erholen konnte. Und wenn
er mir leise sein Liedchen sang: « O du
liebs Engeli, Rosmarinstengeli ...» fiel
alle Furcht und alles Schwere von mir ab.

Der Weg des Geschäftsmannes

Narkose wurde keine gemacht Der Rücken
war lokal anästhesiert, und ich halte den
Patienten mit Champagner zu stimulieren.
Herr Furrer trank nur wenig. Von Zeit
zu Zeit frug ich ihn leise: « Geht es?

Halten Sie es ans? » Auch der Professor
stellte öfters die gleiche Frage, lind immer
erwiderte der Kranke: « Ja, ja, es ist
auszuhalten. »

Mir erschien er eher als verwöhnter,
äusserst gut genährter Herr. In seinem
Antlitz aber kam eine derartige Willensstärke

zum Ausdruck, dass mir für den
Verlauf der Operation keine Bange war,
ja, ich hätte ihm sogar noch mehr, sogar
Experimente indischer Fakire zugetraut.

Bewunderungswürdig still harrte der
Patient während der ganzen Operation
aus. Nun wurde ihm der Verband angelegt,

und dann konnte ich ihn in sein Zimmer

fahren. Das Schlimmste also war
vorüber. Aber noch gab es viele Schmerzen,

und wer konnte garantieren, wie der
Heilungsprozess verlief? Aber in immer
gleicher Geduld hielt der Kranke aus. Und
niemand von seinen Angehörigen kam.
Dies waren wir Schwestern sonst nicht
gewohnt.

Jeden Tag wurde die Wunde neu

verbunden. Der Professor war mit dem
Verlauf der Heilung zufrieden. Und eines
Abends sagte er: « Jetzt sind wir über
dem Graben, Herr Furrer. »

Auffallend entspannte sich das Ant-
litz des Kranken, wie wenn er nur auf
diese Worte gewartet hätte. Befreit lachte
er auf und erwiderte: « Ich wusste es!
Und ich danke Ihnen! »

Wie ich den Arzt hinausbegleitet
hatte und wieder zum Bette hintrat,
wiederholte er zu mir gewandt : « Ich danke
Ihnen! » Und nun begann der sonst so

stille, schweigsame Mann zu sprechen:
« Dies war meine einzige Chance,

wieder gesund zu werden, Schwester
Klara. Zwei Wege blieben mir offen: eine
lange, langwierige Kur in den Bergen,
ohne sichere Garantie, je ganz gesund zu
werden. Aber ein so langsames Serbeln
hätte ich einfach nicht ausgehalten. Das
liegt nicht jedem. Ich bin Geschäftsmann
und gewohnt, auf kurze, sichere Frist zu
arbeiten und das Ganze zu wagen. Und so

hab ich denn den andern, vielleicht
gefährlichem, aber kürzern Weg gewählt.
Ich wollte und musste leben, Schwester.
Ich bin Familienvater, besitze vier herzige
Kinder und eine liebe Frau. Sie wusste von
allem nichts, meint auch jetzt, ich sei auf
einer Geschäftsreise Doch nun bin ich
über dem Graben. Und nun kann ich es

ihr auch schreiben. Darf ich es Ihnen in
die Maschine diktieren, Schwester? »

Ich setze mich gern hin und übermittelte

seinen guten Bericht.

Der todbringende Föhn

Diesen Tag hatte ich sehr schlecht geschlafen,

und abends erhob ich mich mit
Kopfschmerzen. Ein Föhn hatte nachmittags
sein Treiben begonnen, und nun schien
es sogar, dass er auch nachts nicht
nachgeben wollte. Die Bäume im Garten
schwankten, und ihre Kronen rauschten,
so heftig ging der Wind durch sie. Man
spürte ihn sogar im Hause; durch alle
Ritzen zwang er sich.

Neues und Schweres wurde mir diese
Nacht aufgetragen, insbesondere in der
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batts sie einen lreundliclien /.nsprucb
bereit:

« Das kommt olt vor, dass ein Dreis
sicb nocbmals verliebt. biebmen 8ie es nur,
wie es ist, als ein kleines, amüsantes Dr^
lebnis. Dein (Irossvater verscbönern 8ie
damit den 8pitalaukentbalt, und der Pag-
scbwester erleicbtern 8ie den Dienst bei
ibm. 80 ist allen gebollen und niemandem
unrecbt getan. »

biun war icb berubigt. Vllgemacb
wurde mir der Orossvater selber lieb. In
den turbulenten blacbten, die nocb okt er-
kolkten, war mir sein Zimmer wie eine
Insel, nul die icb micb llücbten und in
der ielr micb erbolen konnte. lind wenn
er mir leise sein Diedcben sang: « D du
lisbs Dngeli, Dosmarlnstengeli...» Ilel
alle Durcbt und alles 8cbwsre von mir ab.

vei' Weg à Keeekkàm-mnee

Narkose wurde keine gemacbt. Der Dücken
war lokal anästbesisrt, und ielr batts den
Patienten mit Obampagner ?u stimulieren.
Herr Durrer trank nur wenig. Von /i,eit
?u /.eit krug ielr ilm leise: « Debt es?

Halten 8ie es aus? » ^lucb der prolessor
stellte olters die gleicbe Drags, und immer
erwiderte der Dranke: « la, ja, es ist aus^
^ubaltsn. »

blir erscbien er eber als verwöbnter.
äusserst gut gsnäbrter Herr. In seinem
Vntlit? aber kam sine derartige Willens^
starke ?um Vusdruck, dass mir lür den
Vsrlaul der Operation keine Lange war.
ja, ielr lrätte ilrm sogar nocli mebr, sogar
Experimente indiselrer Dakire Zugetraut.

Lewunderungswürdig still barrte der
Patient wälrrsnd der ganzen Operation
aus. biun wurde ilrm der Verband ange
legt, und dann konnte ielr ilrn in sein ?,inn
mer lalrren. Das 8elrlimmsts also war
vorüber, ^.bor nocb gab es viele 8clrnrer-
xen, und wer konnte garantieren, wie der
Ileilungsproxess verliel? Vber in immer
glsicber Oeduld bielt der Xranke aus. Und
niemand von seinen Vngebörigen kam.
Dies waren wir 8ebwsstern sonst nicbt ge-
wolrnt.

leden Pag wurde die Wunde neu

verbunden. Der prolessor war mit dem
Vsrlaul der Heilung ?ulrieden. Und eines
Vbends sagte er: « Iet?t sind wir über
dem Orabsn, Herr Dürrer. »

^.ullallend entspannte sieb das Vnl»
lit? des lvranken, wie wenn er nur aul
diese Worte gewartet bätts. Lelreit lacbte
er aul und erwiderte: « leb wusste es!
Und icb danke Ibnen! »

Wie icb den Vrxt binausbegleitet
batte und wieder ?um Lstte bintrat, wie-
derbolte er ?u mir gewandt: « Icb danke
Ibnen! » bind nun begann der sonst so

stille, scbwsigsame Wann ?u sprecben:
« Dies war meine einzige Obance,

wieder gesund ?u werden, 8cbwester
Dlara. /.wei Wegs blieben mir ollen: eine
lange, langwierige Dur in den Lergen,
obns sicbere Oarantie, je ganx gesund ?u
werden. Vbsr sin so langsames 8erbeln
bätte icb einkacb nicbt ausgebaltsn. Das
liegt nicbt jedem. Icb bin Oescbäktsmann
und gewobnt, aul kurxe, sicbere Drist ^u
arbeiten und das Oanxe ?u wagen. lind so

bab icb denn den andern, vielleicbt ge^
läbrlicbern, aber kürzern Weg gewäblt.
Icb wollte und musste leben, 8cbwester.
Icb bin Damilienvater, besitze vier bergige
Xinder und eins liebe Drau. 8ie wusste von
allem nicbts, meint aucb jstxt, icli sei aul
einer Osscbältsreise Docb nun bin icb
über dem Oraben. Dnd nun kann icb es

ibr aucb scbreiben. Dar! icb es Ibnen in
die Xlascbins diktieren, 8cbwester? »

Icb setxs micb gern bin und übermW
tslte seinen guten Lericbt.

vei' toljbi-ingenlie ssökn

Diesen Pag batts icb sebr scblscbt gsscbla-
len, und abends erbob icb micb mit Xopp
scbmsr?sn. Din Dvbn batts nacbmittags
sein preiben begonnen, und nun scbien
es sogar, dass er aucb nacbts nicbt nacb-
geben wollte. Die Läume iin Harten
scbwankten, und ilire Xronen rauscbtsn.
so beltig ging der Wind durcb sie. lVlan

spürte ibn sogar im llause; durcb alle
Litten ?wang er sicb.

Issues und 8cbweres wurde mir diese
Xacbt aulgetragen, insbesondere in der
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medizinischen Abteilung. Frau Weber
ging es nicht gut, ihr Herz wollte nicht
mehr recht funktionieren. Sie lag sehr
hoch gebettet. Ihr Atem keuchte, und die
Lippen waren blau. Ich setzte mich zu ihr,
gab ihr nach Verordnung von Zeit zu Zeit
etwas Sauerstoff. Nur ungern verliess ich
sie, wenn ich auf die Runde musste. Und
ich beeilte mich, überall rasch
durchzukommen, um gleich wieder bei ihr zu sein.
Aber mehr als je wurde ich diese Nacht
aufgehalten. Eine neue Patientin war da,
die keinen Schlaf fand, die Herzklopfen
hatte und um die ich mich auch sehr

sorgte. So blieb ich denn etwas länger fort,
und wie ich in den Saal zu Frau Weber
zurückkehrte, sah ich, dass es mit ihr zu
Ende ging. Rasch eilte ich zum
Abteilungsarzt. Bis er kam, hatte ich schon den

Bettwagen angeschraubt und die Sterbende
hinausgeführt. Wir blieben dann beide die
letzten, schweren Minuten bei ihr, und
wie ich ihr die Augen zugedrückt hatte,
musste ich schon an die andere Patientin
denken, die mir auch so Sorgen machte.
Obwohl sie nicht Doktor Näfs Patientin
war, kam er doch mit Ach, auch hier
ging es auf Leben und Tod. Wir taten,
was wir konnten, dann holte ich den
zugehörenden Assistenten, und nun musste ich
wieder meine Runde machen.

Soviel Klagen musste ich diese Nacht
anhören und Schmerzen zu lindern versuchen.

War ich zu allen gerecht und beeilte
ich mich nicht zu sehr? Oh, hätte ich
mich vierteilen können! Sah nicht
Herr Baumgartner, der so stumm dalag,
eigentümlich aus? Aber ich musste in den
nächsten Saal, und es gab so viele Wünsche

diesmal. Dann aber kehrte ich doch
zurück zu dem Stillen, der mir keine Ruhe
liess, mich einfach rief, dass ich die Runde
unterbrach. So schlimm stand es doch nicht
mit ihm am Abend! beruhigte ich mich.
Zum Glück kamen die beiden Assistenten
vom obern Stock herab, sie kamen mit
mir und wir kamen zu spät. Unerwartet

war Baumgartners Lebenslicht
ausgelöscht, wie wenn es der Föhn
ausgeblasen hätte.

Auch dieses Bett fuhren wir hinaus.

Nun hatten wir drei Tote beieinander.
Drei Tote in einer Nacht. « Hört Ihr den
Föhn noch? » fragte Doktor Näf. « Er
scheint nachzulassen, nun er seine Opfer
hat. Dieses Phänomen der atmosphärischen

Einwirkung auf das menschliche
Herz habe ich in meine Dissertation als
Hypothese eingeflochten. Dass sie sich
derart eindeutig zeigen würde, habe ich
nie geglaubt. »

Die Einarmige

Später kam ich wieder in die grosse Stadt
zurück. Wo das Leben komplizierter und
durch die Zusammenballung verschiedenster

Elemente mannigfaltig ist, da sind es

auch die Ereignisse.
Fräulein Luisa war eine schweigsame

Patientin. Gewiss, sie hatte sehr grosse
Schmerzen, und sie ertrug sie mit einer
Geduld, die ich bewundern musste. Doch
Schmerzen waren bei uns das tägliche
Brot, und sie waren ja nur Auswirkungen.
Wurde die Ursache behoben, hörten sie

auf, und der Patient konnte geheilt
entlassen werden. Wie aber wird es sein,
wenn bei Fräulein Luisa « die Ursache
behoben » sein wird?

Von ihrer bevorstehenden Operation
sprachen wir kein Wort. Bei andern
Patienten gab es kein beliebteres Thema als
dies. Sie fragen beständig, wollten wissen,
wie die Operation vor sich gehe, und wie
gut sie bei andern, gleichen Fällen
verlaufen sei. Nur Fräulein Luisa frug nicht.
Dachte sie nicht daran? Kaum möglich;
darum war sie doch so schweigsam; nur
wollte sie ihr hartes Schicksal allein
tragen. Also sprach auch ich nicht davon.

Und der Morgen kam. Während ich
der Patientin in die Kleider half, lächelten

wir uns an, sobald sich unsere Blicke
trafen; aber welch ein Lächeln war es!
Soviel lag darin Ich wies zum Fenster
hin und sagte: « Sehen Sie, wie die Sonne
scheint? Und dort, auf der Linde, da singt
die Amsel. » Fräulein Luisa sah auch hin
aus, und mutig erwiderte sie : « Schön

singt sie Und nach der Operation wird
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inedi?iniscdsn VdteilunA. Prau Weder
ZinA es nicdt Aut, idr Her? wollte nicdt
inedr recdt kundtionieren. 8ls laA ssdr
dood ^edsttet. Idr Wem deucdte, und die
pippen waren dlau. led setzte inicd ?u idr,
Aad idr nacd VerordnunA voir ?ieit ?u ^eit
etwas 8auerstokk. l>iur rindern vsrlie88 icd
8Ìe, wenn icd auk die Lunde inusste. Ilnd
icd deeilte riricd, üderall rascd durcd^u-
doininsn, rrin Zlsicd wieder dsi idr 2U sein.
Wer rrredr aïs je wurde icd diese lX^àt
auk^edalten. pine neue Patientin war da,
àie deinen 8cdlak kand, àie Her?dlopken
datte uncl uin àie icd rnicd aucd 8edr

sorgte. 80 dlied icd àenn etwas länger dort,
unà wie icd in àen 8aal xu prau Weder
xurücddedrte, sad icd, dass e8 rnit idr 2u
pnds AinA. Lascd eilte icd ?unr Wtei-
IunAsar?t. Lis er darn, datte icd scdon àen

Lsttwa^en anAescdraudt unà àie 8terdsnàe
dinausAeküdrt. Wir dlieden àann deiàs àie
letzten, 8cdweren dlinuten dei idr, unà
wie icd idr àie ^duASn ?uAsàrûcdt datte,
rnus8ts icd 8cdon an àie anàere Patientin
àenden, àie inir aucd 80 8or^en rnacdte.
Odwodl 8Ìs nicdt Oodtor diäks Patientin
war, darn er àocd rnit. tdcd, aucd dier
AinA es auk I.eden unà pod. Wir taten,
wa8 wir donntsn, àann dolte icd àen ?uAe-
dôrenàen Assistenten, unà nun rnu88te icd
wisàer ineine Lunde rnacdsn.

8oviel XlaAsn rnu88te icd àie8s discdt
andören unà 8cdinsr?en ^u linàern versu-
cdsn. War icd xu allen Zerecdt unà deeilte
icd inicd nicdt ?u 8sdr? Od, dätte icd
rnicd vierteilen dönnen! 8ad nicdt
Herr Launi^artner, àer 80 8tunrrn dalaA,
ei^entürnlicd au8? Wer icd rnu88te in àen
näcd8tsn 8aal, unà S8 ^ad 80 viele Wun-
8cde àie8inal. Dann ader dedrts icd àocd
?urücd?u àsin 8tillen, àer inir deine Pude
lie88, rnicd einkacd riek, àa88 icd àie Lunde
unterdracd. 80 8cdliinrn 8tanà e8 àocd nicdt
rnit idrn arn Vdend! dsrudiZte icd rnicd.
^uin Olücd dainen àie deiàsn idssistentsn
vorn odern 8tocd derad, 8is dainen rnit
rnir. unà wir danrsn ?u spät. Ilnerwar-
tet war Lauin^artners psdenslicdt aus-
gslöscdt, wie wenn es àer Pödn ausAS-
dlà8en datte.

^ducd àik8e8 Lett kudren wir dinau8.

diun datten wir àrei pote dsieinanàsr.
Drei pote in einer diacdt. « Hört Idr àen
Pödn nocd? » kragte llodtor disk. « dr
8cdsint nacd^ulasssn, nun er 8eine Opker
dat. P>is8e8 pdänonisn àer atinospdärd
8cden pinwirdunK auk «las rnen8cdlicde
Ilsr^ dads icd in ineine Oisssrtation al8

H^potdess einAsklocdtsn. Oass 8Ìe 8icd
àerart eindeutig ?eiZen würde, dade icd
nie AeAlaudt. »

vie ^inakmige

8päter darn icd wieder in die grosse 8tadt
^urücd. Wo das psdsn dornplixierter und
àurcd die ^usainrnsndallunA verscdieden-
ster pleinente inanni^kaltiA ist, da sind es

aucd die prei^nisse.
präulein puisa war eins scdweiAsaine

Patientin, Oswiss, sie datte sedr grosse
8cdiner2en, und sie ertrug sie rnit einer
Oeduld, die icd dewunàsrn inusste. lDocd
8cdrner?en waren dei uns das tsAlicde
llrat, und sie waren ja nur WrswirdunZen.
Wurde die prsacde dedoden, dorten sie

auk, und der Patient donnts Zedeilt end
lassen werden. Wie ader wird es sein,
wenn dei präulein puisa « die plrsacde
dedoden » sein wird?

Von idrsr devorstedenden Operation
spracdsn wir dein Wort. Lei andern pa-
tisnten Zad es dein deliedterss pdeina als
dies. 8ie kruAen dsständiA, wollten wissen,
wie die Operation vor sicd Asds, und wie
Ant sie dsi andern, Aleicden pàllen ver-
lauken sei. diur präulein puisa kruA nicdt.
lDacdts sie nicdt daran? Xaurn rnöZlicd;
daruin war sie àocd so scdweiAsarn; nur
wollte sie idr dartes 8cdicdsal allein tra-
Zen. VIso spracd aucd icd nicdt davon.

Und der dlorZen darn. Wädrend icd
der Patientin in dis Kleider dalk, landed
ten wir uns an, sodald sicd unsere Llicde
traken; ader welcd ein päcdeln war es!
8oviel IaA darin. Icd wies xuin Penster
din und sa^te: « 8edsn 8ie, wie die 8onne
scdsint? lind dort, auk der pinds, da sinZt
die idinsel. » Präulein puisa sad aucd din
aus, und inutiA erwiderte sie: « 8cdön
sin^t sie lind nacd der Operation wird

2»



sie ganz gleich schön singen. » Da
vermochte ich nichts mehr zu sagen.

Ihren gesunden Arm hing sie in den

meinen, und wir gingen zusammen durch
den Korridor, die breite Treppe hinab. Sie

war etwas grösser als ich, ein hübsches
Mädchen vom Lande. 24 Jahre zählte sie

erst... Und ich musste sie dem Chirurgen
zuführen.

Unter der Narkosenmaske schlief sie
bald ein. Ich hielt ihren, von der Caries
angefressenen Arm. Erbarmungswürdig
magèr war er und wies Narbenwunden
auf, Zeichen der erlittenen Schmerzen.

Als Fräulein Luisa erwachte, lächelte
sie mich wieder an. Dann glitten ihre
Blicke dorthin, wo sonst der Arm lag.
Lange blieben sie daran haften, wie wenn
sie nicht begriffen, dass nun diese Stelle
leer sei. Schliesslich wandten sie sich
suchend, zagend die Decke aufwärts, bis
sie den verbundenen Strunk fanden. Aber
jetzt fiel der Kopf seitwärts in die Kissen.
Und lange, lange hielt sie die Augen
geschlossen.

Am andern Morgen wollte ich sie,
wie andere hilflose Patienten, waschen
und kämmen. Sie aber wehrte sich: «Nein,
nein, Schwester Klara, das will ich selber
tun! Gleich von allem Anfang an will ich
mich trainieren, mit einem Arm
auszukommen. Ich muss es zu Hause ja auch,
kann mir keine Dienerin leisten Zum
Glück ist mir der rechte Arm geblieben,
der hat ja schon vorher alles allein machen
wollen, nun soll er es nur. »

Ich blieb bei ihr, bereit zu helfen,
wenn sie es wünschte. Aber sie wollte
meine Hilfe nicht. Nur die linke Hand
suchte sie immer wieder, ganz gewohn-
heitsmässig, doch war ja nur die leere
Stelle da. Wieder lächelte sie und sagte:
« Meine Augen sehen es wohl, aber meine
andern Sinne wollen es einfach nicht
wahrhaben. Eigentümlich, ich erfühle
wirklich noch die Hand und den Arm und
sogar die Schmerzen darin. »

Vorher war sie so schweigsam. Jetzt
stand sie vor der vollendeten Tatsache,
und, um sich rasch in die neue Lage
hineinzufinden, mussten ihr wohl die Worte
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helfen. Auch ich konnte die meinen nicht
mehr zurückhalten. « Ich bewundere Sie
in Ihrer seelischen Kraft, Fräulein Luisa»,
murmelte ich.

« Ach, Schwester Klara », lehnte sie

ab, « wenn Sie mich vorher gesehen hätten,

täten Sie es nicht. Auch ich musste
überwinden mit Tränen wilden
Aufbäumungen und schliesslich
Resignation. Ich habe ja nicht nur den Arm,
sondern mit ihm auch mein Lebensglück
verloren. Der Mann, dem ich versprochen
war, löste die Verlobung auf, als ich ihm
den Entscheid des Arztes mitteilte.
Begreiflich, eine Einarmige kann man wohl
nicht mehr lieben Ich habe mich dann
damit abgefunden. Jetzt muss ich mich
nur noch an die neue Situation gewöhnen.
Und dazu hilft mir die Amsel da draus-
sen. Hören Sie? Ich hab ja gesagt, dass sie
mir nach der Operation auch noch singen
wird! »

Da ging ich zum Fenster und öffnete
es weit, damit Licht und Gesang herein-
fliesse.
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sie Zan? Aleick sckön sinken. » Da ver
mockte ick nickts mekr ?u sa-;en.

Ikren Assunàsn ikrm kinA sis in àen

meinen, unà wir ^inZen Zusammen àurck
àen Xorriàor, <iie kreite treppe kinak. 8ie
war etwas grösser als icli, ein küksckes
lXIâàcken vom Danàe. 24 lakre ^äklte sie

erst... Dnà iclr rnusste sie àem OIiirur-;en
?ukükren.

Dnter àer Darkosenmaske sckliek sie
kalà ein, là kielt iirrsn, von àer Oaries
an^ekressenen ikrm. XrkarmunAswûràig
ma^er war er unà wies Darkenwunàen
auk, ^sicken àer erlittenen 8ckmer?sn.

ikls XräuleinDuisa erwackte, läckelte
sie rniclt wiecler an. Dann glitten ikre
klicke ànrtkin, wo sonst àer àrn la^.
Dan^e klieken sie àaran kalten, wie wenn
sie nickt ks^rikken, àass nnn àisse 8telle
leer sei. 8ckliesslick wanàten sie sick
suckenà, ^a^enà (lie Decke aufwärts, kis
sis àen vsrkunàenen 8trunk kanàen. ikker
jet^t kiel àer Xopk seitwärts in àie Xissen.
Dnà lanAe, lanAe kielt sis àie ikugen Atn
scklosssn.

^.in anàern Morgen wollte ick sie,
wie anàere kilklose Patienten, wascken
unà kämmen. 8ie aker wskrte sick: «klein,
nein, 8ckwesìer Xlara, àas will ick selker
tun! Oleick von allein iKnkanA an will ick
inick trainieren, init einern ikrm aus^u-
kommen. Icli inuss es ?u Dause ja auck,
kann inir keine Dienerin leisten. ?.uin
Olück ist inir àer reckte ikrm Zeklisken,
àer kat ja sckvn vvrker alles allein inacken
wollen, nun soll er es nur. »

Ick kliek ksi ikr, kereit xu Iislken,
wenn sie es wünsckte. ikker sie wollte
ineine Dilke nickt, Dur àie linke Danà
suckte sie iininer wisàer, Fan? Aswokrn
keitsmässiK, àock war ja nur àie leere
8te1Ie àa. Wieàer läckelte sis unà sa^ts:
« lVlsins ikugen seken es wokl, aker ineine
anàern 8inns wollen es einkack nickt
wakrkaken. XiZentümlick, ick erkükle
wirklick nock àie Danà unà àen iVrm unà
soAar àie 8ckiner/en àarin. »

Vorker war sie so sckwei^sam. Iet?t
stanà sie vor àer vollenàeten Datsacke,
unà, urn sick rasck in àie neue Xa^e kin-
einxukinàen, inussten ikr wokl àie Morte

kelken. ikuck ick konnte àie rnsinen nickt
inekr xurückkalten. « Ick kewunàers 8ie
in Ikrer seeliscken Xrakt, XrâuleinXuisa»,
rnurinelte ick.

« ikck, 8ckwester Xlara », leknte sie

ak, « wenn 8ie inick vorker Asssksn kät-
ten, täten 8ie es nickt, ikuck ick inusste
ûksrwinàen init Dränen. wilclen
ikukkäuinunAen unà sckliesslick Xesi-
ANation. Ick kaks ja nickt nur àen ikrm,
sonàern init ikni auck inein XsksnsAlück
verloren. Der lklann, «lern ick versprocksn
war, löste àie VerlokunA auk, als ick ikin
àen Xntsckeià àes à?tes mitteilte. Le-
Areiklick, eine Xinarmigs kann man wokl
nickt mekr lisken Ick kake mick àann
àamit ak^skunàsn. Iet?t muss ick mick
nur nock an àie neue 8ituation Aewölmsn.
Dnà àaxu killt mir àie ikrnsel àa àraus-
sen. Hören 8ie? Ick kak ja Assaut, àass sie
mir nack àer Operation auck nock sinken
wirà! »

Da AÌNA ick 2urn Xenstsr unà ökknete
es weit, àamit Dickt unà OssanA ksreim
kliesse.
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